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Der amerikaniſch mexikaniſche Streit
Köln, 23. Juni. Der Waſſhingtoner Berichterſtatter der

„K. Ztg.“ drahtet: Die Gouverneure der mexikaniſchen Staaten
Sinnaloag und Jukatan ſollen Amerika ſchon den
Krieg erklärt haben. Das Waſhingtoner Staatsdepartement
erhielt höchſt beunruhigende Nachrichten, wonach in ganz Mexiko
das Volksempfinden gegen Amerika aufflamme. Die meiſten
Konſuln haben bereits das Land verkaſſen. Die argentiniſche
Preſſe in Buenos Aires äußert die Befürchtung, daß Mexiko in
S ſei, ein Egypten Amerikas mit Carranza als Khediven zu
werden.

Waſhington, 23. Juni. (Reuter.) Das Krüegsdeparte-
ment ordnet an, daß die erſten 5000 Mann Miliz-
truppem, die in den mittleren und weſtlichen Staaten mobili-
ſiert wurden, ſofort nach der ma gikaniſchen Grenze ge-
ſchickt werden.

NewYork, 23. Juni. „Aſſociated Preß“ meldet aus
Waſhüngton: Staatsſekretär Lanſing hat an die diplo-
matiſchen Vertreter der ſüd und zentralamerikaniſchen Staaten
ein Rund ſchreiben erlaſſän, in welchem angekündigt wird,
daß, falls Feſndſeligkeiten eintreten ſollten, der Zweck
des Vorgehens der Vereinigten Staaten der ſei, ſich gegen efne
weitere Jnvaſion zu ſchützen, nicht aber ſich in die mexi-
kaniſchen Aung legenheiten zu miſchen.

New-York, 23. Juni. (Funkſpruch des Vertreters des
W. T. B.) Nach einer Beratung mit Rooſevelt erlärte
Senator Lodge, er glaube, Rooſevelt werde
Hughes unterſtützen.

St. Lonuis, 20. Juni. (Funkſpruch vom Vertreter des
T. B.) Hier wird angekündigt, daß ein aus deut

ſchen Anſiedlern von St. Louis gebildetes Reg i-
ment ſofort für den Dienſt an der Grenze von
Mexiko aufgeboten werden würde, wenn dies notwendig
wäre. Es wird erklärt, daß die Deutſchen den Eindruck
zu widerlegen wünſchen, daß ſie nicht bereit wären, den
Vereinigten Staaten zu helfen, ſobald ein Aufruf zum
Militärdienſt erfolgen ſollte.

Zu den jüngſten Ereigniſſen in Griechenland
Bern, 23. Juni. Nach hierher gelangten Meldungen aus

Athen hatte ſich der Miniſterpräſident geweigert, die
Note der Vierverbandsmächte überhaupt entgegen
zunehmen. Als ungefähr gleichzeitig die Kriegsſchiffe der Entente
vor dem Phaleron erſchienen, übergab er dem König ſein
Rücktritt s geſuch. Zaimis, der vom König gerufen wor-
den war, hat unter dem Zwang der Kanonen das
Ultimatum des Vierverbandes entgegengenommen und ſeine
Erfüllung zugeſagt. Es wird nun in ungefähr zwei Mo
naten zu Neuwahlen kommen, über deren Ausgang eine
unbedingt ſichere Vorausſage nicht zu machen iſt; aber man
kann annehmen, daß mit Hilfe der Bajonette des
Ententeheeres die Mandate in Mazedonien und auf den von
England beſetzten Jnſeln der Venizelospartei zufallen
werden.

Köln, 24. Juni. Unter der Ueberſchrift „Die grie-
chiſche Preſſe zum Ultimatum“ meldet die „K. Ztg.“
aus Athen: Wenngleich der König und das Kabinett
Zaimis den Jnhalt der geſtrigen Note vorbehaltlos an
nehmen mußten, ſo hat doch das beiſpielloſe Vorgehen
der privilegierten Schützer aller ſchwachen und neutralen Staa
ten gegen Griechenland in allen nativnal denkenden Kreiſen die
höchſte Entrüſtung und Verurteilung ausgelöſt. Ausge-
nommen die Venizelos-Preſſe, die im Hochgenuſſe des
Trinumphes ſchwelgt, ſind die übrigen Blätter der Hauptſtadt in
der harten Verurteilung des Vorgehens der Verbandsmächte
einig.

Konſtantinopel, 23. Juni. Der Osmaniſche Lloyd er-
Kährt: Das Angebot einer Anleihe von 120 Millionen
ſeitens der Vierverbandsmächte unter der Be
dingung der Kontrolle der griechiſchen
Finanzen und der Verpfändung der Zolleinnahmen der
Inſeln und Mazedoniens wurde von Rhallis als gefähr-
ich für die Unabhängigkeit Griechenlands zurückge-
wieſen.

Der U-BootsBeſuch in Cartagena
Was „U 35“ an Vord hatte

Bern, 23. Juni. Laut Mailänder Blättermeldungen traf
zas deutſche Unterſeeboot „U 35“ am Mittwoch morgen im Hafen
von Cartagena ein. Es hatte 30 Mann Beſatzung und
ſchiffte 30 Kiſten mit Arzneimitteln und chirurgiſchen Jnſirumen-
ten aus. Das Unterſeeboot begrüßte die Stadt mit 21 Kanonen-
ſchüſſen. Der ſpaniſche Panzerkreuzer „Cataluna“ und die
Küſtenbatrerien antworteten. Der Kommandant beſuchte den
Bürgermeiſter, den mülitäriſchen Gouverneur, den Komman
danten des Zeughauſes, den Hafenkommandanten und die ande-
ren Behörden. Er lud die Offiziere der Garniſon und des
Hafens zur Beſichtigung des Unterſeebootes ein. Am Nachmittag
ging von Madrid ein Sonderzug mit dem Sekretär der deutſchen
Votſchaft und vielen Mitgliedern der deutſchen Kolonie und deren
Damen nach Cartageng ab. Seit Dienstag kreuzten fran-
zöſiſche und engliſche Torpedoboote vor der Zone
der Territorialgewäſſer. Sie ſuchten nachts den Horizont mit
Scheinwerfern ab, um das Unterſgeboot abzufangen, das am

Sonnabend, 24. Juni 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die Ruſſen weiter zurückgedrängt

Jtalieniſche Augriffe abgewieſen Mehrere Hoch-
gipfel im Ortler- Gebiet von den Oeſterreichern
beſetzt Erfolgreicher Luftangriff auf Venedig

Wien, 23. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jm Czeremosztale ſind die Ruſſen im Vorgehen auf
Kuty. Sonſt in der Bukowina und in Nord-
galizien keine Aenderung der Lage.

Gegen unſere Stellungen füdöſtlich und nördlich von
Radziwillow führte der Feind geſtern zahlreiche heftige
Angriffe. Er wurde überall abgewieſen. Die
unter dem Befehl des Generals v. Linſingen angreifen-
den Streitkräfte drängten nordöſtlich von Gorochow
und öſtlich von Lokaczy die Ruſſen weiter zu
r ück. Bei Lokaczy brachten unſere Truppen über 400
Gefangene und vier ruſſiſche Maſchinen-
gewehre ein.

Am Stochod-Styr- Abſchnitt ſcheiterten mehrere
ſtarke Gegenangriffe des Feindes.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern war das Artilleriefener im nördlichen Abſchwitt

der Hochfläche von Doberdo zeitweiſe ſehr heftig.
Wiederholte feindliche Jnfanterieangriffe auf unſere

Stellungen ſüdöſtlich des Mrzli Vrh wurden abgewieſen.
Jm Plöken- Abſchnitt begannen heute früh leb-

hafte Artilleriekämpfe. An der Dolomitenfront
ſcheiterte ein neuerlicher Angriff der Jtaliener
auf der Croda del Ancona. Das gleiche Schickſal
hatten vereinzelte feindliche Vorſtöße aus dem Raume von

Primolano.Jm Ortler- Gebiet beſetzten unſere
mehrere Hochgipfel an der Grenze.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
d An der unteren Vojuſa Geplänkel. Lage unver

ändert.

Der Skellvertretker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Truppen

Ereigniſſe zur See
Am 22. Juni abends hat eine Gruppe von Seeflug-

zeugen feindliche Stellungen bei Monfalcone er-
folgreich mit Bomben belegt. Am 23. Juni früh hat ein
Seeflugzeuggeſchwader Venedig angegriffen. Jn
Forts Nicolo, Alberoni, in Gasanſtalt, beſonders aber im
Arſenal wurden mit ſchweren Bomben viele Voll-
treffer erzielt und ſtarke Brände hervor
gerufer. Die Flugzeuge wurden heftig aber erfolg-
los beſchoſſen und kehrten unverſehrt zurück.

Flottenkommando.

Donnerstag früh den Hafen verlkeß. Dem Anſchein nach hat ks
z Sperrgürtel der feindlichen Torpedoboote durchbrechen

nnen.
Berlin, 23. Juni. Wie das W. T. B. in Ergänzung der

geſtrigen Reutermeldung aus Cartagena erfährt, hatte
das deutſche Unterſeeboot „U. 35“ eine größere Menge von
Medikamenten an Bord, die für die in Spanien
internierten Deutſchen aus Kamerun beſtimmt
ſind. Kommandant des Unterſeebootes iſt Kapitänleutnant
v. Arnauld de la Perière.

Jtaliens Treubruch
Bern, 23. Juni. Das Eingeſtändnis, daß

Jtalien vom Beginn des Weltkrieges an ſeinen da
maligen Bundesgenoſſen feindlich ge
ſinnt war, macht Hervé in der „Victoire“ vom
13. Juni. Jn ſeinem Artikel über den Sturz Salan-
dras ſchreibt Hervé wörtlich: Salandra genoß in Frank-
reich große Sympathien. Wir werden ih mniemals ver-
geſſen, daß er von den erſten Stunden des Krieges ab
ohne Zögern uns betreffs der Neutralität Sicherheiten ge-
geben hat, derart, daß wir in aller Ruhe den Transport
unſerer Armee von Algier nach Frankreich ausführen und

augenblicklich unſere Alpenarmee nach dem Elſaß ſchicken
onnten

Mexiko gegen Amerika
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Wer war der Warner?
Wenn auch in weueſter Zeit vor der Oeffentlichkeit nach

gewieſen und geglaubt worden iſt, daß Verhalten und
Leiſtungen der deutſchen Landwirtſchaft in dieſem Kriege
unantaſtbar und denkbar nützlich für die Allgemeinheit ge
weſen ſind, ſo darf doch nicht außer Erinnerung gelaſſen
werden, daß, hätte man die warnende Stimme aus der
Landwirtſchaft lange vor dem Kriege beherzigt, vieles beſſer
beſtellt wäre. Unter dem Zeichen des „Lernens im Erleben“
wollen wir ruhig eingeſtehen, daß Jahre hindurch von einer
beſtimmten Preſſe verletzend angegriffen worden iſt, wer in
der Oeffentlichkeit an eine drohende Kriegsgefahr erinnerte,
weil eine ſolche nach ſeiner Anſicht ſchon auf Grund der
wirtſchaftlichen Entwicklung der Völker im Verein mit
handelspolitiſchen Erſchwerniſſen unabwendbar war. Unſer
Volk hatte ſich eben derartig in die Segnungen der Friedens
zeit eingelebt, daß man ihm nicht mit dem Verlangen einer
wirtſchaftlichen Kriegsrüſtung hätte kommen dürfen. Man
hätte damit nur den Vorwurf des Spielens mit dem
Feuer auf ſich gelenkt.

So war denn neben der vorbildlichen militäriſchen,
finanz wirtſchaftlichen und verkehrstechniſchen Kriegsvor-
bereitung nicht auch unſer Wirtſchaftsleben auf eine der
artig ernſte Prüfungszeit eingeſtellt. Jn dem Unterlaſſen
jeder wirtſchaftlichen Kriegsvorbereitung iſt aber die Wurzel
faſt aller Uebel zu erkennen, die wir ſo manmnigfaltig
ſpüren haben. Die Verordnungen, Verfügungen, Bekannk-
machungen einerſeits, die Unterlaſſungen in unſerer wirt-
ſchaftlichen Sicherung andererſeits haben ſich vielfach un
günſtig oder ſogar ſchädlich erwieſen und werden ſich für
die Zukunft nicht vorteilhafter erweiſen können. Die Auf-
gaben, die den beſchließenden und den ausführenden
Stellen während der Kriegszeit in Ueberfülle auf wirt
ſchaftlichem Gebiet entgegentraten, ſind oftmals ſo ſchwierig
geweſen, daß ihnen ſchon aus ſachlichen Gründen auch von
unſeren pflichtgetreueſten und beſteingearbeiteten Beamten
kerneswegs immer genügt werden konnte. Haupt Unter
laſſungsfehler war, daß man verabſäumt hatte, in gründ-
licher Beratung mit Sachverſtändigen die Folgen eines mehr
oder weniger vollſtändigen Abſchluſſes vom Weltmarkte
in allen Einzelheiten zu erörtern und Maßnahmen zu er
mitteln, die die Schwere einer ſolchen Erſcheinung ab
ſchwächen könnten.

Nun hat es aber an Warnern nicht gefehlt. Es iſt
eigenartig, wenn auch erklärlich, daß der Hinweis auf
Kriegsvorſorge in bezug auf das wichtigſte Nahrungsmittel,
das Brotgetreide, nicht von den Vertretern des Verbrauches,
ſondern von denen der Erzeugung ausgegangen iſt. Eigen
artig, weil man erkennt, daß ſich der volks wirtſchaftliche
Studien nicht betreibende Verbraucher bei der Fülle der
Nahrungsmittel in Friedenszeiten wenig oder gar nicht
mit dieſer Frage beſchäftigt hat, erklärlich aber, wenn
man auf einen bedeutſamen wirtſchafts politiſchen Vorgang
zurückgreift, der ſeiner Zeit nicht die rechte Würdigung in
Verbraucherkreiſen erfahren hat. Als im letzten Jahr-
zehnt des vorigen Jahrhunderts die Landwirtſchaft den
denkbar ſchwerſten Kampf um ihre Erhaltung zu beſtehen
hatte, trat der allſeitig hochgeſchätzte Wirtſchaftspolitiker
Graf von Kanitz (Podangen) am 7. April 1894 mit
dem Antrage an den Reichstag heran, daß der Ein- und
Verkauf des zum Verbrauch im Zollgebiet beſtimmten aus-
ländiſchen Getreides ſowie der Mühlenfabrikate ausſchließ-
lich für Rechnung des Reiches unter Anwendung von
Mindeſtpreiſen erfolgen ſollte, was den Vorteil
haben ſollte, daß auf dieſem Wege Vorräte für den
Kriegsfall beſchafft werden könnten. Und ſeit dieſer
Zeit iſt ſtets und ſtändig von den Landwirten die Brot
getreideverſorgung für den Kriegsfall gemeinſam mit dw
Geſundung unſerer Agrarpolitik erörtert worden. Auch
ſollte mit dem Antrag Kanitz, entſprechend den damaligen
Ausführungen des Grafen von Schwerin-Löwitz, ein
Ausgleich der Getreidepreiſe auf mittlerer Höhe herbei-
geführt werden. Wäre es dazu gekommen, ſo würden die
Verbraucher gleichzeitig einen wirkſamen Schutz vor Wucher
und künſtlichen Preistreibereien gehabt haben, ſo wäre
außerdem von vornherein eine Bürgſchaft gegen die Aus-
hungerungspläne unſerer Feinde gegeben geweſen. Frei-
herr von Wangenheim hat dann, als unter dem Ein
druck der immer offenkundiger zutage tretenden Ein
kreiſungsumtriebe Englands im Mai 1914 zu Berlin zum
erſten Male eine Sachverſtändigenſitzung zur Beſprechung
der wirtſchaftlichen Kriegsvorbereitung tagte, als Vertreter
der land wirtſchaftlichen Mitglieder eindringlich darauf hin
gewieſen, daß nunmehr der Augenblick gekommen ſei, wo
nach dem Grundgedanken des An Kantt das Keich
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ſofort mit T r r a Vorräte beginnenmüfſe, um für alle Fälle geſichert zuMbge wen m dem e ehe ſchehen iſt ſie die
Zukunft lernen! Die Landwirtſchaft verdient unſer Ver
trauen und hat ein Recht darauf, gehört zu werden.

Für und wider die Beſchlüſſe der
Wirtſchaftskonferung

Der wahre Grund der deutſchen Erfolge
London, 23. Juni. Ueber die Beſchlüſſe der Pariſer

Wirten r „Daily Newsa über die gegenſeitig finang tie lle Unterſtühung und über die gen w h und
techniſcher Forſchung zeigt, daß die Konfereng den wahren
Grund der deutſchen Erfolge erkannt hat. Dieſer wahre
Grund iſt nicht der Verkauf unter Selbſtkoſtenpreiſen, denn das
tun wir alle, es waren auch nicht die Zölle, denn außer Eng
land hatten alle Länder ſchon Zölle, ſondern es war die über

legene v u Bildung der Deukrſchen, die überlegenen Geſ er Fleiß,e Anpaſſung an die ünſche der 4g rer beſſere
Konſulardienſt und größere Aufmerkſamkeit des Staates
für die Jntereſſen des Handels

„Daily Chronicle findet beſonders bezeichnend, daßdie Beſchlüſſe keinen Hinweis auf Schutzzölle enthalten.
anchefter Guardfan“ iſt mit den Beſchlüſſen über die

Kr iegsgeit einverſtanden, wendet ſich aber dagegen, daß
die Feindſeligkeiten über die Kriegszeit hinaus
fortgeſetzt werden ſollen. Die Verbündeten würden
wirtſchaftlich nicht geſtärkt, ſondern geſchwächt, wenn ſie
billige Erzeugniſſe von den Mittelmächten zu kaufen ſich
weigerten. Dieſe Erzeugniſſe würden dann von den
Neutralen gekauft, die ihrerſeits den Handel, den
Deutſchland früher hatte, an ſich ziehen würden. Die
Neutralen, die jetzt ſchon durch den Krieg ſehr reich ge
worden ſeien, würden weitere Gewinne auf Koſten der
Kriegführenden machen. Die Beſchlüffe der Konferenz wirr
den daher zu einer lange andauernden Verarmung beider
Parteien im Kriege führen. Das Blatt ſchließt, viele
Beſchlüfſe beruhten auf wirtſchaftlich völlig falſchen Grund
lagen und einige ihrer Ergebniſſe würden für England
ſelbſt beſonders ſchädlich ſein.

Vorlänfige Regelung der iriſchen Frage
Bel Faſt, 23. Juni. (Reuter) Die Konferenz der Nationa-

kiſten von Ulſter hat ſich für die Annahme der Vorſchläge
Lloyd Georges, d. h. für eine vorläufige Regelung der iri-ſchen Frage, mit 475 gegen 265 Stimmen entſchieden.

Anfragen im Oberhaus
Londvn, 22 i. Jm Oberhauſe ſagte Mac

Namarag in Erwi nung auf eine Anfrage, es ſei
möglſch, die volle Ausdehnung der deutſchen Verluſte in der
Seeſchlacht vor der deutſchen Küſte anzugeben; aber die
Admiralität habe keinen Grund, ihre am 5. Juni veröffent-
lichte Schätzung abzuändern. Jm Verlaufe von Anfragen
über den Verluſt der „Hampfhire“ fragte Dalziel,
ob die Admiralität Kenntnis habe, daß ein Schiff, das die
holländiſche Flagge führte, ſich an der Unglücksſtelle befand,
unmittelbar bevor die „Hampſhire“ dort eintraf undob die Admtralftkät irgend welchen Verdacht hege, daß dies
ein Minenkeger geweſen ſei. Mae Namara erwiderte, er
habe Angaben dieſer Art in den Blättern geſehen.
Was die letzte Londoner Kriegskonferenz behandelte

Zürich, 23. Juni Die „Neue Züricher Zeitung“ meldetaus dem Haag: Jn London verlautet, daß die jüngſte
dorkige Kriegskonferenz die Einzelheiten der bevor

r i enin Weſten, gänzung der n enſive imBehandeſte. (B.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 23. Juni. Amklicher Bericht vom 22. Juni.

Weſtfront: Der Raum des Brückenkopfes von üex üll
wurde von deutſcher Artillerie heftig be ſchoſſen. In der Nachtzum 21 Juni rn die Deutſchen nach Arkilkerievorbereitang die
Stellungen in der Gegend von Düngaburg längs der Eiſen
bahn nach Warſchau an. Sie wurden überall abgewjeſen. Bei
Dubakowka, 12 Werſt ſüdlich des WiszniewSees,de Deutſchen nach eingehender Artilleriebvorbereitung an.
Sie eroberten Teile unſeres Grabens. Es gelang jedoch mit Hilfe
erangegogener Reſerven, die Deutſchen in ihre Gräben zurückS ehe rich Krewo gingen die Deutſchen über die
Krwlignka. Unſer Sperrfeuer verhinderte ſie weiter vorzu
gehen und zwang ſie auf das Weſtufer des Baches zurück. AmSginsrrkangr und an der Jaſiolda Artillerie und
Infanteriefener. Jm Laufe des geſtrigen Tages ſchoß unſere
Artillerie zwei Flugzeuge ab, die in unſere Linien fielen.
Das eine ſtürgte beim Bahnhof S ſebans (11 Kilometer ſüd-
öſtlich Krewo) an der Eiſenbahn Bologoje-Sjedlec, das anderebeim Dorfe Shuk, 10 Werſt rüdöſich der Mündung des
Ogknski Kanals in die Saſiolda, ab. Beide Apparate
wurden vollſkändig gerſtört. Flieger und Beobachter ſind tot. Bei

r griff Gegner in dichten Linien an. Erwurde zerſtreut und ließ beim Zurückgehen eine Menge Toter undVerwundeter zurück. Weſtlich Sokul am Styr wurde ein
deukſcher Angriff im Gegenſtoß abgewieſen. Wir fingen ungefähr
600 Mann und nahmen ihnen einige Maſchinengewehre fort.
In derſelben Gegend feuerte die ſchwere feindliche Artillerie beftig
auf der Gegend von Mylſk (8 Kilometer weſtlich Sokul). Bei
Rafugſto am Stochod (10 Kilomter ſüdweſtlich Swidniki) und
öſtlich Woronczyn dauern die Kämpfe mit äußerſter Heftigke't
an. Wir machten vier deutſche Offiziere und 244 Soldaten zu
Gefangenen. Dieſe geringe Gefangenenzahl erklärt ſich aus der
Tatſache, daß unſere Truppen den Deutſchen keinen Pardon
gaben, da dieſe mit Exploſivgeſchoſſen ſchoſſen. An allen dieſen
Kämpfen nahm die tapfere Reſerve-Landwehrabteihung von Jaros-
lau (Gouvernement nördlich Moskau) teil, deren Führer ſeinen
Poſten nicht verließ.

Galizien: An der Strhpa weſtlich Hajworonka
eroberten unſere Truppen grae des Feindes. Unſeräußerſter linker Flügel ſetzt die Verfolgung des Feindes fort.
Die Stadt Radautz (37,5 km ſüdlich Czernowih) iſt genom
men. Auf der c n des Feindes machten wir 20 Offi
ziere und etwa 1 oldaten zu Gefangenen und erbeuteten
3 Maſchinengewehre und 27 Kiſten Minenwerfermunition.

Schwarzes Meer: Unſere Torpedoboote verſenktenfünf beladene große Segelſchiffe, ferner einige Feluken und
machten Gefangene dabei. Der Paſſagierdampfer „Merkur“ lief
auf eine Mine und ſank. Die Mehrzahl der Paſſagiere iſt ge
rettet.

Lage unverändert.Kakaſusfront
Verſenkt

Bern, 23. Juni. Laut „Corriere della Sera“ iſt der ita
kieniſche Schoner „Mario“ 30 Meilen vor Malloren ver
en t worden. Die Beſatzung wurde gerettet

Zuſammentritt des parlamentariſchen Beirates
r die Volksernährung

ſammengetreten, um auch
für das neue Erntejahr Stehandlungen, die von Staatsſekretir es Jnnern Dr. Helffe-
rich geleitet werden, nimmt vom Reichsamt des Jnnern auch
unterſtaatsſekretär Freiherr v. Steinfall teil. Es ſind
ferner Vertreter der preußiſchen ſowie der einzel
nen Kriegswirtſchaftsgeſellſchaften anweſend

Der König von Sachſen in Wilhelmshaven

Wilhelmshaven, 23. Juni. Der König von Sachſen iſt
heute hier eingetroffen, um der Flotte einen kurzen
Beſuch abzuſtatten.

Großadmiral von Tirpitz an Ballin
Hamburg, 23. Juni. Großadmirak v. Tirpitz rich

tete anläßlich eines Glückwunſches zu der ſieghaften Leiſtung
der deutſchen Flotte bei Skagen an Generaldirektor
Babllin folgende Botſchaft:

Aufrichtigen Dank, möge für Deutſchland und für die dauern-
den Jniereſſen unſerer großen Schiffahrtslinien Jhr Gedanke ſich
erfüllen, daß wir an dem naſſen Dreieck nicht ſtehen bleiben.

von Tirpitz.

Die preußiſchen auswärtigen Angelegenheiten
Die preußiſchen auswärtigen Angelegenheiten unter

liegen der Bearbeitung des preußiſchen Miniſteriums der
Angelegenheiten, deſſen Arbeiten aber von

der Reichsverwaltung erledigt werden, wofür Preußen eine
Abfindung an das Reich in Höhe von 120 000 Mark jährlich
zu leiſten hat. Das Miniſterium hat nur einen einzigen
Beomten, nämlich den Miniſter und dieſer iſt ohne Gehalt,
da der jeweilige Reichskanzler ſtets auch preußiſcher
Miniſter des Auswärtigen iſt. Dem Miniſterium unter
ſtehen die preußiſchen Geſandtſchaften und zwar ſieben Ge
ſandte, nämlich in Dresden, Hamburg, Karlsruhe, München,
Oldenburg, Rom beim päpſtlichen Stuhle und Stuttgart.
Sie beziehen ein Gehalt von je 18 000 Mark. Außerdem
gibt es noch zwei Miniſterreſidenten und zwar in Weimar
und Darmſtadt; ſie beziehen 8——12 000 Mark Gehalt. Die
Repräſentationsgelder der Geſandten ſind nach den be-
ſonderen Verhältniſſen verſchieden hoch bemeſſen, ſo ſtehen
dem Geandten in Rom 42 000 Mark, dem Geſandten in
München 27 000 Mark, den Geſandten in Dresden, Ham-
burg, Karsruhe, Stuttgart je 12 000 Mark, in Oldenburg
6000, den Miniſterreſidenten in Darmſtadt und Weimar
14 000 bezw. 8000 Mark zu. Der geſamte auswärtige
Dienſt Preußens erfordert einen Zuſchuß von 588 000 Mark.

Die Hauptverhandlung gegen Liebknecht
Berlin, 23. Juni. Wie die „B. Z.“ meldet, findet die

Hauptverhandlung gegen den Abgeordneten Dr. Karl Lieb-
knecht am 28. Juni vor dem Königlichen Kommandantur-
gericht ſtatt.

Angehaltene Dampfer
Kopenhagen, 23. Juni. „Berlingske Tidende“ ſchreibt:

Die beiden däniſchen Dampfer „Hebe“ und „Meſtos“,
die mit Holzladung aus der Oſtſee kamen, ſind heute von
den deutſchen Wacht ſchiffen in der Klöge- Bucht
angehalten worden, unmittelbar darauf auch ein
Stockholmer Dampfer. Die drei Dampfer gingen ſodann
ſüdwärts, wahrſcheinlich nach Warnemünde zur
Unterſuchung. Auch ein vierter Dampfer wurde auf hoher
See aufgebracht. Seine Nationalität iſt nicht erkennbar
geweſen. Der däniſche Dampfer „Alexander“ wurde
gleichfalls angehalten und erhielt nach Verlauf einer
Stunde die Bewilligung zur Weiterfahrt.

Konferenz der nordiſchen Länder
Kopenhagen, 23. Juni. „Berlingske Tidende“ zufolge

tritt am 6. Juli in Kriſtianiag eine Konferenz für
das Zuſammengehen der nordiſchen Staaten
auf wirtſchaftlichem Gebiete zuſammen. Die
Konferenz beſteht aus Abgeordneten der wichtigſten Han-
delsorganiſationen der drei nordiſchen Länder.

Der Fliegerangriff auf Venedig
Rom, 23. Juni. („Agenzia Stefani“.) Jn der erſten

Morgenſtunde überflogen heute feindliche Flieger
Venedig und warfen mehrere Bomben ab. Sechs Per-
ſonen wurden gekötet, einige leicht verwundet und mehrere
Gebäude beſchädigt.

Kriegstagung des Geſamtverbandes deutſcher Krankenkaſſen
Ueber die deutſchen Krankenkaſſen in der Kriegszeit hat

der „Geſamtverband deutſcher Krankenkaſſen“ ſeiner Haupt-
verſammlung einen Bericht erſtattet, in dem u. a. aus
gführt wird:

Kaum war der Neuaufbau der Krankenkaſſen, ſoweit die
äußere Ograniſation in Frage kommt, beendet, als der Weltkrieg
ausbrach. Die innere Organiſation war noch nicht beendet, vor
allem lag die Durchführung der hausgewerblichen Kranken-
verſicherungen noch im argen. Die Notgeſetze vom 4. Auguſt 1914
ermöglichten die Sicherſtellung der Leiſtungen der
Krankenkaſſen. Sie konnten die nötigen Reſerven an-
fammeln, um den an ſie nach dem Kriege herantretenden außer-
gewöhnlichen Anforderungen gerecht werden zu können. Es kann

Krankenkaſſen nur geraten werden, ſich nicht durch den
nublicklichen günſtigen Finanzſtand zur Herabſetzung derBetrage verleiten zu laſſen. Schon Ende 1914 war in 121 Fällen

von dem im Notgeſetz vorgeſehenen Recht, die hausgewerb-
liche Krankenverſicherung wieder einzuführen, Ge-
brauch gemacht worden, auch ein Beweis für den geſunden ſozi
alen Sinn in den Krankenkaſſen. Von dem Rechte der Weiter-
verſicherung iſt nicht in dem Umfange Gebrauch gemacht worden,
wie es im Intereſſe der Verſicherten und deren Familienmit-
glieder liegt. Es ſei aber hervorgehoben, daß viele Arbeitgeber
ihre in den Kriegsdienſt gezogenen Arbeiter und Angeſtellten
ſelbſt bei der Krankenkaſſe als Weiterverſicherte angemeldet
haben. Durch dieſe Weiterverſicherung iſt mancher Familie eines
erkrankten, verwundeten oder gefallenen Kriegers eine anſehn-liche Leiſtung ſeitens der Krankenkaſſe zugefallen. Bei arbeits-
unfähiger Erkrankung des Kriegers erhält die Familie das

beim Tode des Kriegers das Sterbegeld. Das Ver-
hältnis der eingelnen Krankenkaſſen zu den Aufſichtsbehörden
war im allgemeinen gut. Verſicherungsträger und deren Ver-
bände und Verſicherungsbehörden ſind aufeinander angewieſen,
wenn für die Verſicherten Grſprießliches geſchaffen werden ſoll.

Berückſichtigung des Arbeitseinkommens

bei der Kriegsverſorgung
Noch immer iſt in der Bevölkerung nicht genügendbekannt, daß von der Heeresverwaltung r r

Zuwendungen nach Maßgabe des Arbeits-
oder Dienſteinkommens an Witwen und
Waiſen von Kriegsteilnehmern der Unter-
k laſſen gezahlt werden können. Die Gewährung ſolcher
Zuwendungen entſpricht dem ſeinerzeit einſtimmig gefaßten

Beſchluß Tr Reichstags, daß im Intereſſe möglichſter Er-
haltung der ſozialen Lage der ien, die des Er
nährers beraubt ſind, bei der Verſorgungsregelung nach
dem Kriege eine Berückſichtigung der vor dem Kriege vor
handenen Einkommensbezüge r habe. Mit
der Verwirklichung dieſes zu Beginn des Krieges gefaßten
Beſchluſſes bis nach Friedensſchluß zu en verbot ſich
mit Rückſicht auf die Dauer des Krieges. Das Kriegs
miniſterium hat aber das Wohlwollen für die Kriegsteil-
nehmer, von dem es ſich bei allen ſeinen Maßnahmen hmen leiten
läßt, auch in dieſer Sache betätigt. Bereits ſeit Auguſt 1915
können dank dieſer Fürſorge der Heeresverwaltung neben
den geſetzlichen Verſorgungsgebührnifſen den Witwen und
den hinterbliebenen Kindern gefallener oder infolge von
Wunden oder ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen
ſtorbener Kriegsteilnehmer der Unterklaſſen, zunächſt
für die Dauer des Krieges, Zuwendungen auf
Grund des Arbeits- oder Dienſteinkommens gewährt
werden. Bei der Feſtſtellung des Arbeitseinkommens,
wobei wohlwollende Beurteilung der Verhältniſſe und
Vermeidung einer zu kleinlichen Ermittelung hinſichtlich
des Jahresgeſamteinkommens den Ausführungsſtellen zur
Pflicht gemacht wird, werden nur laufende Pentenbezüge,
die auf Grund von Verſicherungsgeſetzen gezahlt werden, in
Abzug gebracht, ſo daß bei einem Zuſchußſatze von 10 v. H.
des Arbeits oder Dienſteinkommens die der Witwe zu ge

währende Zuwendung annähernd ein Zehntel
des Jahresgeſamteinkommens vor dem Kriege
beträgt. Dazu wird noch für jede Halbwaiſe ein Fünftel,
für jede Vollwaiſe ein Drittel des Betrages der Wittwen
Zuwendung gewährt. Die Bewilligung der Zuwendungen
kann erfolgen bei einem Jahreseinkommen des verſtorbe
nen Kriegsteilnehmers von mehr als 1500 Mk., wenn
es ſich um einen Kriegsteilnehmer handelt, der als Ge
meiner gefallen iſt; bei Jahreseinkommen von mehr als
1700 Mk., wenn es ſich um Kriegsteilnehmer im Unter
offizierrang, bei Jahreseinkommen von mehr als 2100 Mk.,
wenn es ſich um Kriegsteilnehmer im Feldwebelrang
handelt.

Unter dieſen Vorausſetzungen ſtellt ſich der Betrag
der Jahreszuwendung an eine aus Ehefrau und
zwei Kindern beſtehende Familie, wenn das Arbeitsein-
kommen vor dem Kriege 1900 bis 2000 Mk. betragen hat
und der Ehemann und Vater als Gemeiner gefallen iſt,
auf 170 Mk. für die Witwe und 68 Mk. für die beiden
Kinder, zuſammen auf 238 Mk., ſo daß in dem Beiſpielsfall die Familie einſchließlich der geſetzlichen Hriegsver
ſorgung (400 Mk. für die Witwe und je 168 Mk. für die
Kinder 736 Mk.), insgeſamt 974 Mk. erhält. Jn dem
gleichen Falle würde, wenn das Jahreseinkommen 3000 Mk.
betrug, die Zuwendung an die Witwe 290 Mk., die Zu
wendung an die beiden Kinder 116 Mk., insgeſammt 496 Mk.
neben der Kriegsverſorgung von 736 Mk. der Geſamtbetrag
der Verſorgung alſo 1142 Mk. betragen, vorausgeſetzt, daß
keine Rentenbezüge in Anrechnung zu bringen ſind.

Die Bewilligungen, die auf Antrag erfolgen, und
zwar vom erſten Tage des auf den Eingang des Ankrags
folgenden Monats ab, je eher alſo der Antrag
geſtellt wird, deſto beſſer fürdie Empfangs-
berechtigten ſind als einmalige bezeichnet mit Rück
ſicht auf die z. Zt. noch nicht zu überſehende Finanzlage nach
dem Kriege. Es iſt aber ſicher, daß die Zuwendungen wäh-
vrend der Dauer des Krieges gezahlt werden, falls nicht
eine weſentliche Aenderung der Einkommensverhältniſſe
eintritt. Die Anträge ſind an die Ortspolizei-
behörde des Wohnorts oder an die amtlichen Fäür-
ſorgeſtellen, die bereits in einer Reihe vonbeſtehen, zu richten.

Alle Behörden, Kaſſenbeamte uſw. findangewieſen, die Empfangsberechtigten bei
Entgegennahme ihrer Gebührniſſe auf die
Beſtimmungen der kriegsminiſteriellen
Erlaſſe über die Zuwendungen auf Grund
des Arbeits- oder Dienſteinkommens auf-
merkſam zu machen und gleichzeitig über
die Wege zur Erlangung der Zuwemndungen
Auskunft zu erteilen.Von den Ortspolizeibehörden werden die ausgefüllten
und mit geeigneten Unterlagen verſehenen Anträge an die
zuſtändigen Bezirkskommandos, von dieſen an die für den
Truppenteil des Verſtorbenen in Betracht kommenden ſtell
vertretenden Jntendanturen weitergegeben. Die Ge-
währung der Zuwendungen iſt endlich an die Beſtimmung
gebunden, daß durch ihre Bewilligung ein Jahresgeſamt-
einkommen der Witwe und der Kinder von 3000 Mk. nicht
überſchritten wird und der Geſamtbetrag der Verſorgungs-
ſumme 75 v. H. des Arbeitseinkommens
gefallenen Kriegsteilnehmers nicht überſteigt. Als Höchſt
betrag des der Zuwendung für die Witwe zu-
grunde zu legenden Arbeits- oder Dienſteinkommens gilt
der Satz von 6000 Mk. Bei einem Arbeitsein-
kommen des verſtorbenen Kriegsteil-
nehmers von mehr als 6000 Mk. würde alſo
der Witwe eines Kriegsteilnehmers der Unterklaſſen
nur eine Zuwendung von 600 Mk. bewilligt
werden können.

Heereslieferungen des Handwerks
Das heimiſche Handwerk hat an den Heereslieferungen

einen erfreulicherweiſe ſtetig wachſenden Anteil erhalten.
Um welche bedeutenden Summen es ſich dabei handelt, er
gibt ſich aus der Tatſache, daß das genoſſenſchaftlich orga
niſierte Handwerk Pommerns bisher allein für 6 Millionen
Mark Heereslieferungen geleiſtet hat. Jn der Schneider
genoſſenſchaft wurden von über 1000 pommerſchen
Schneidermeiſtern mehr als 1 400 000 Mk., von der Schuh
machergenoſſenſchaft mehr als 300 000 Mk. am Löhnen für
Kriegsarbeiten ausgezahlt. Der genoſſenſchaftliche Zu
r hat die Lieferungsfähigkeit des Handwerks

ungewöhnlichen öohe rickelt.einer
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W Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger
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Eine neue Nachricht ausDeutſche O ar Die letzte Mitteilung, welche die
i M f von ihren Zugehörigen im nörd
lichen DeutſchOſtafrika empfangen hatte, ſtammte aus
den Auguſttagen 1915. Seitdem war die Verbindung

unterbrochen. Jn dieſen Tagen gelangte, wie die „N.melden, ein am 30. März d. J. von Eltern an ihre Kinder ge
ſchriebener Brief in Grimm a an. Danach ſind die Miſſions-
leute in der Arbeit wie ſonſt. Dieſes Lebenszeichen ſtammt aus
der Zeit nach der Beſetzung der Kilimandjaro-Landſ durch
die feindlichen Truppen. Der erſte der engliſchen
2 n g in Moſchi fügt dem Briefe Bemerkung an, daß
er die Eltern der Kinder geſehen; ſie erfreuten ſich voller 2*

it und lebten auf ihrer Station. Auch in katholiſh ionskreiſen iſt eine Nachricht eingelaufen, welche

den t erkennen läßt.W. Jena, 23. Juni. (För derung der Kriegs
beſchädi n e h e Jn Anweſenheit von Ver
tretern des der Staats und ſtädtiſchen Behörden,
hielt hier Verband der katholiſchen Arbeiter- undegeidooneneereine Sitz Berlin) einen Kriegsfürſorge-
kurſus für den T k. e Bezirk ab. Nach mehreren
Vorträgen auswärtiger Redner wurde eine Entſchließung ange
nommen, in der planmäßige Aufklärung von
Stadt und Land über die Kriegsbeſchädigten-Für-
ſorge gefordert wird.

r J Je m Gefangene Ruſſenbekannt hat der
den Ver

Mehrere Männer hatten ſich der großen Fähre be
mächtigt und e mit ihr das gegenüberliegende
Ufer der Mulde (Hoh Seite) erreichen.erd erveichte mit rn

r noch mehrere Meter von

dieſem entfernt war. mmen, erkannte er,er drei rege er uſſen vor ſich hatte. Alser ſie rohle, legten ſie ſich aufsgiſchen Worten bedrDvitlen m boten eldgeſchenke an, wenn er ſie ihre Flucht
fo e aber, obwohl nur mit einem Knüppel

ſie durch Drohung derartig einzuſchüchtern,
da ſich auf das andere Ende der Fähre begaben und es ruhig

ließen, Huhle die Fähre wieder an das Grunger
fer zurücklenkte. Dort angekommen, brachte er die nach

dem Grung, wo er ſie dem Wachmann des dortigen
ndos übergab. Von hier wurden die Flüch

tigen, Kommando weiſe ab r e edurch n abge u lene Wilitär t Juni. Die Verhandlung ime e Wie ſeiner-zeit mitgeteilt wurde, der Verwaltungsrat der Niederfüll

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
39] Roman von Hanns von Zobeltitz

Nun aber, nun war Alfred endlich in Berlin. Sie ſah
ihn wieder, hörte ſeine Stimme, hielt ſeine Hand in der
ihren, ſaß neben ihm in der lieben, kleinen Konditorei auf
dem alten Sofa und bat ihm im geheimen all ihr Zagen
und Sorgen, all ihren Kleinmut ab. Nicht im geheimen
nur. Ganz offen, ganz ehrlich: „Jch war ſo töricht, Fred

habe r ſo geängſtigt ſo hoffnungslos warich du darfſt mich nicht ſo lange allein laſſen.
Jh ertrage das nicht. Die Sehnſucht iſt zu groß.“

„Ja, die Sehnſucht! Glaubſt du denn, Helene, ichhätte nicht unter der Sehnſucht gelitten?“ Er legte den

Arm um ſie, an ſie an ſich. „Aber ich weiß wohl, wirMänner kommen leichter darüber hinweg als ihr Frauen.Schon durch den Beruf. Was war das wieder für eine

abſcheuliche, anſtrengende Sache, dieſes ganze Gaſtſpiel!
Schon allein die Fahrt bei dieſer Kälte. Man iſt in Deutſch
land doch noch um ein Jahrzehnt zurück oder länger. Ge-
rade daß im Fer alle fünf Sthationen eine Fußflaſche mit
heißem Waſſer ins Coups geſchoben wird, während es ſelbſt
in Rußland ſchon ordentlich geheizte Wagen gibt. Ridikül
iſt's. Und der ungemütliche Aufenthalt im Frankfurter
Hotel, und dieſe jammervollen Theater verhältniſſe in der
lobeſamen Freien Reichsſtadt;“

„Warſt du am Großen Hirſchgraben?“

Wo
„Am Großen Hirſchgraben wo der junge Goethe

gewohnt hat.“
Er lachte. „Ach du liebe, liebe Närrin. Was iſt mirder junge Goethe! Hat der am Großen Hirſchgraben ge

wohnt? Jch weiß nicht einmal, wo der liegt. Aber den
Tannhäuſer hab ich geſungen: das war wenigſtens ein

der wohltun konnte.“ Und er erzählte von der
lang und breitSte wußte ſelbſt nicht, warum es ihr weh tat, daß er

vom Goethe nichts wußte, nichts wiſſen wollte. Es
war ja auch ungerecht, daß ſie's mit einer leiſen Bitterkeit
empfand, ſie geſtand es ſich ein. Und ungerechter noch.
da mit der gewohntene er ſie mußte ſich geradezu anſtrengen, ihm zu

le ge einmal fragte er: wie iſt es dir denn ergangen

Aufmerkſamkeit zuhören

bacher Stiftung zu ſeiner Rechte am Stiftungsver-mögen einen Krheß h e der Ende Juni vor dem Land

im zu t ehe i d diengen und Feſt j ni zeitig er
i machte ſich eine Verſchiebung des Termins nötig. r

Verhandlung iſt iſt nunmehr auf den 11. Juli angeſetzt worden.

Lebens e Genußmiktelfragen
Merſeburg, 23. Juni. Die Preisprüfungs-

ſtelle des Kreiſes Merſeburg) hielt im Kreishauſe
eine Sitzung unter dem Vorſitz des Landrats v. Wilmowski
ab. Aus den gefaßten Beſchlüſſen iſt hervorzuheben, daß die
Einführung der hl für den Kreis als wün-ſchen swert empfohlen und daß eine Beſtandsauf-
nahme an Fleiſchwaren nicht für erforderlich gehalten wird.
Die rung eines Lebensmittelbuches für den
ganzen Kreis wurde aus praktiſchen Gründen nicht für em-
pfehlenswert gehalten, desgleichen hielt man Höchſt preiſe
für Rind-, Hammel und Kalbfleiſch für vorläufig nicht er-
forderlich. Für die ſchwer arbeitende Bevölkerung
wird vom Viehhandelsverband u u e überwieſen.
Von Höchſtpreiſen für Eier ſoll, da e Mißſtände
nicht vorliegen, abgeſehen werden, dies da Höchſtpreiſe eine Verminderung der Zufuhr herbeiführen könnten.

Ebenſo ſoll von Höchſtpreiſen für Fiſche abgeſehen
werden eine Ausnahme hiervon machen die Städte Merſeburg
und euditz, die über 5000 Einwohner zählen, zur Einführung
dieſer Höchſtpreiſe alſo geſetzlich verpflichtet ſind. Das Gleiche,
ilt von der Butter- und Fettkarte, zu deren Ein-rung Gemeinden über 5000 Einwohner ebenfalls verpflichtet

ind. Die Provinzial Kartoffelſtelle hat Anweiſung erteilt, den
Uebergang von Frühkartoffeln über die Landesgrenze zuverhindern. Wie der Vorſitzende ferner mitteilte, ſollen
Kriegsküchen in Paſſendorf, Papitz, Groß und
Kleinlehna, ſowie in Wehlitz eingerichtet werden.

Buttſtädt, 28. Juni. (Sinnloſe Preistreibe-reien bei den Kirſchenverſteigerungen) tveten in
Lieſtger Degrad zutage. So löſte die Gemeinde Ruders
dorf für den diesjährigen Kirſchenanhang auf einer ganz
kurzen Strecke 950 Mark. Die Gemeinde Nermsdorf löſte
bei mittelmäßigem Anhang 750 Mark. Manchem Erſteher
kommt ein Pfund Kirſchen ſchon auf dem Baum 50 und
60 Pfennig! Ein nachahmenswertes Verfahren ſchlug die
Gemeinde EGbeleben vor. Sie verpflichtete den
Pächter der Kirſchenernte, die Süßkirſchen für den Preis von
15 Pfennig das Pfund an die ein heimiſchen Ein-
wohner abzugeben. Ebenſo muß er Sauerkirſchen und
Ammern für den Preis von 256 Pfennig für das
Pfund liefern. Die Maßnahme der Gemeindeverwaltung iſt
mit Freuden zu begrüßen, da es dort in den letzten Jahren auch
bei guten Ernten ſchwer hielt, einige Pfund Kirſchen zu be-
kommen.

Stößen, 28. Juni. Errichtung einer Kriegs-
küche.) Der Magiſtrat gibt bekannt, daß hier eine Kriegsküche eingerichtet werden ſoll, in welcher Mittageſſen für eine
größere Anzahl Perſonen hergeſtellt wird. Die Portion ſoll ſich
auf 15 bis 20 Pfennig ſtellen.

tu. Leipzig, 28. Juni. (Beſtrafter Wucher und
Betru g.) Der Fleiſchermeiſter Oswald Richard
Abitzſch in Leipzig-Lindenau und ſeine Ghefrau
waren vom Schöffengericht Leipzig wegen Betruges zu je
ſechs Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil ſie ein Zwan
ziggramm-Gewichtſtück unter die Schale ihrer Laden-
wage geklemmt hatten, auf die die Fleiſchwaren gelegtwurden, ſo daß die Kunden eine ganze Jeit hindurch ſtets
zu wenig bekamen. Durch ein weiteres Urteil des Schöf-
fengerichts iſt Abitzſch zu 75 Mark und ſeine Ehefrau zu 30 Markverurteilt worden, da e für den Liter Milch, die durchaus
keine Vorzugsmilch war, ſtatt 28 Pfennig 40 Pfennig
genommen hatten. Gegen beide Urteile hatten die Ange-
klagten Berufung beim Landgericht eingelegt, die Berufunggegen das erſte Urteil zogen ſie in der Verhandlung als aus
ſichtslos zurück, ſie waren dazu auch bezüglich des zweiten Ur-
teils bereit, aber die Staatsanwaltſchaft, die auch Berufung ein
gelegt hatte, beantragte eine Grhöhun der Strafen.Die Strafkammer erkannte nun gegen Abidſch auf 400 Mark

und gegen ſeine Ehefrau auf 100 Mark Geldſtrafe. Der
Händler Julius Bürgel war vom Schöffengericht Leip
zig zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, da er ent
gegen den behördlichen Beſtimmungen die Schweine nicht lebend,
ſondern geſchlachtet verkauft und ſtatt 105 Mark für den
Zentner Fleiſch 145 Mark genommen hatte. Dieſe Strafe
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wurde von der Berufungskammer auf 500 Mark erhöht.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 24. Juni.

Dörren von Obſt und Gemüſe
Jm dritten Kriegsjahr wird ſich die Ernährung, da es an

Fleiſch fehlt, zum Teil auf pflanzliche t veſchränken.g. muß deshalb das Ziel einer jeden Hausfrau ſein, beizeiten

vorzuſorgen und Gemüſe und Obſt für den kommenden Winter
haltbar zu machen. Jetzt iſt dazu die richtige Zeit, da Obſt und
Gemüſe in Hülle und Fülle vorhanden find. Die Hausfrau kann,
entſprechend der Jahreszeit, Obſt und Gemüſe billig einkaufen, es
dann ſachgemäß für die Aufbewahrung behandeln und es ſpäter
zum Mittagstiſch zu verwenden. Die einfachſte Art, Obſt und Gema haltbar zu konfervieren, iſt das Dörren. Beſonders azweck

iſt das Dörren in dieſem Jahre für Obſt, da Zuckerknappheit errſcht und das Dörrobſt erſt beim endgültigen Verbrauch,

alſo von Fall zu Fall, geſüßt zu werden braucht.
Zur Steriliſation, durch die das Obſt und das Gemüſe ſo er

halten werden, wie ſie nachher ohne Weiteres oder auch ange
T den gar kommen, bildet das Dörren des Obſtes einen
Wit Durch das Dörren wird den Pflangen dereher zu Verdampfen entzogen. Durch die Entziehung
derer und durch die hohe Temperatur wird jeglichen
Bakterien die Lebenskraft geraubt. Wenn früher das Dörren
meiſt in primitivſter Weiſe erfolgte und daher auch nicht immer
mit ſo großem aig. ſo bietet uns heute die moderne Technik
beſſeve Möglichkeiten. Jn einwandſreier Weiſe können die Ge
müſe beſonders in dem Gasbratofen gedörrt werden. Er iſt außer-
ordentlich leicht vegulierbar, und das Dörren geſchieht ſchnell und
billig. Es iſt nur notwendig, daß man ſich einige Drahtgeflechte
herſtellen läßt, die anſtelle der Kuchenbleche auf die Falze zuliegen kommen. Die Drahtgeſtelle werden, nachdem der Ofen
kurze Zeit angeheizt wurde, leicht mit Obſt beſtreut, in den Ofen
geſchoben und dort bei leichter Hitze etwa 75 bis 100 Grad
langſam gedörrt. Da das Dörren bei einer verhältnismäßig
niedrigen Temperatur geſchieht, ſo iſt der Gasverbrauch ganz
gering. Der Betrieb eines ſolchen Ofens iſt ſehr einfach und jede
Hausfrau, die das Dörren mit einem Gasbratofen verſucht hat,
wird es vorziehen, ihre Früchte und Gemüſe, die im Winter
d gut munden, immer ſelbſt auf dieſe wohlfeile Art zu
örren.

Titelverleihung. Der Titel Veterinärrat wurde dem
Schlachthofdirektor Reimers in Halle verliehen.

Kirche, Schule und Miſſion
Die Sommerferien ſind bis jetzt verlegt in der Provinz

Weſtpreußen auf den 14. Juli bis 16. Auguſt, in Pom-
mern auf den 15. Juli bis 17. Auguſt. Jn Schleswig-
Holſtein ſchweben Verhandlungen über die Ferienordnung,
die aber, wie wir berichtet haben, noch nicht abgeſchloſſen ſind.Eine Verlegung kommt nicht in Frage für Weſtfalen und die
Rheinprovinz, wo es überhaupt keine Sommerferien, ſon
dern erſt Ferien vom 4. Auguſt bis 14. September gibt. Jm
übrigen ſind die Sommerferien folgendermaßen feſtgeſetzt, ohnedaß bis jetzt eine amtliche Nachricht über eine Veede mag hier

vorliegt. Oſtpreußen hat ſie vom 30. Juni bis 2. Auguſt. Jn
der Provinz Brandenburg ſind Ferien im allgemeinen vom
7. Juli bis 8. Auguſt, bei den Gro »Berliner Lehran-
ſt alten im Bereich des n iums Berlin bis
15. Auguſt. Dies gilt für Berlin, Britz, Dahlem, Friedenau,
W Friedrichshagen, Grunewald, Lankwitz, Lichten-berg, Lichterfelde, Mariendorf, Niederſchönhauſen, Oberſchöne-
weide, Pankow, Reinickendorf, Schmargendorf, Schöneberg,Steglitz, Tegel, Tempelhof, Treptow, Weißenſee, Wilmersdorf,
Charlottenburg, Hermsdorf, Jüterbog, Köpenick, Lichtenrade,
Neukölln, Nowawes, Potsdam, Spandau, Strausberg und Zeh-
lendorf. Jn der Provinz Poſen ſind Johannisferien vom
6. Juli bis 8. Auguſt. Jn Schleſien wird gefeiert vom
4. Juli bis 8. Auguſt, in der Provinz Sachſen vom 14. Juli
bis 15. Auguſt; in Droyßig fallen aber die Sommer- und Herbſt-
ferien zuſammen vom 28. Juli bis 12. September. Jn der
Provinz Hannover ſind Sommerferien vom 1. Juli bis
1. Auguſt, in Celle und Göttingen jedoch vom 15. Juli bis
15. Auguſt. Jm Regierungsbezirk Caſſel mit Ausnahme von
Marburg, in Waldeck ſowie in Dillenburg, Frankfurt a. M.
Hamborn, Homburg v. d. H., Oberurſel, Uſingen und Weilburg
ſind Ferien vom 7. Juli bis 8. Auguſt, in Marburg, Biebrich,
Biedenkopf, Diez, Eltville, Ems, Hadamar, Höchſt a. M., Geiſen-
heim, Limburg, Montabaur und Wiesbaden vom 21. Juli bis
22. Auguſt. Jn Oberlahnſtein gilt die Ferienordnung der Rhein
provinz. Die Tage bedeuten den Schluß und den Wiederbeginr
des

in dieſen langen, langen Tagen? Freilich ein Mann
hatte eben ſeinen Beruf, und es war wohl in der Ordnung,
daß er ganz in ihm aufging. Aber weh tat es doch. Nun

auch ſie würde ja einmal ihren Beruf haben.
Und wonnig, gbrſeligend war es doch ſchon, ihn

wieder zu haben. Seine Nähe zu fühlen, ſeine Hand zu
halten. Was wollte ſie denn mehr: er liebte ſie er liebte
ſie! Er ſah ihr in die Augen, tief, tief, er ſuchte ihre
Lippen

Was wollte ſie mehr? Nichtsnichts nichts!
Dann zog er ihr kleines Weihnachtsgeſchenk heraus:

Das iſt mein treuer Begleiter geweſen,“ ſagte er.
Nun hatte ſie ihm längſt die Kunſt abgelernt, zwiſchen

ſpitzen Fingern eine Zigarette zu drehen. Er lachte jedes-
mal, wenn ſie ihm die hinhielt, daß er ſie anfeuchte.
„Nein, das mußt du tun ſchmeckt beſſer ſo!“ Und ſie
lachte wieder, ließ die Zunge vorſichtig über den Papier-
rand gehen. „Jetzt rauche auch du ein paar Züge!“ Das
konnte ſie nicht, das hernte ſie nicht. Verſuchte es, ihm zu
liebe, und erſtickte faſt. „Kleine Deutſche du!“ ſpöt-
telte er. „Da waren meine ruſſiſchen Freundinnen er-
fahrener.“ Sie zog ein Geſichtchen. „Aber Lene! Tempi
paſſati! Du biſt doch nicht eiferſüchtig?“ „Raſend eifer-
ſüchtig könnte ich ſein.“ „Ach geh! Das iſt ja immer
eine Dummheit.“

Ein paar Augenblicke ſah ſie wortlos vor ſich hin.
Dann ſchlang ſie jäh die Arme um ſeinen Hals und küßte,
küßte ihn.

Faſt täglich ſahen ſie ſich nun. Aber meiſt nur wie
im Fluge, auf karge Minuten. Seine Zeit war ſehr knapp,
er ſtudierte ein paar neue Rollen, hatte mancherlei ge-
ſellige Verpflichtungen. Auch ging er nicht mehr ſo gern
wie ehedem in die kleine Konditorei: er behauptete, das
gute Kuchenfräulein ſiele ihm auf die Nerven und der
ſüße Dunſt in dem winzigen Lokal wäre ſchier unerträg
lich jetzt im Winter, wo nie gelüftet würde.

„Warum kommſt du nicht endlich einmal zu mir? Jch
habe dich ſo oft gebeten. Nachgerade weißt du, Helene

empfinde ich es faſt wie einen Mangel an Vertrauen.“
Ein paar Male ſagte er das. Aber ſie antwortete nie.

Jmmer ſtraffte ſich dann ihr Nacken, und ſie bog den Kopf
zurück mit dem ablehnenden, abwehrenden, eigenſinnigen
Ausdruck, den er ſchon kannte.

Einmal hatten üe ſich im Varzimmer van Trau

Was wollte ſie mehr!

Harriers-Wippern verabredet Er mußte ein wenig
warten, die Unterrichtsſtunde ſchien ſich auszudehnen. Als
Helene herauskam, ſah er, daß ſie geweint hatte. „Nun?“
fragte er. „Was haſt du denn?“

Erſt wollte ſie nicht recht mit der Sprache heraus.
Endlich geſtand ſie, daß Frau Harriers mit ihr nicht mehr
ſo zufrieden wäre wie früher, ihr leiſe Vorwürfe gemacht
hätte: ſie ſei nicht aufmerkſam genug, übe auch wohl nicht
mehr ſo fleißig wie ehedem. Es ſchien Helene ſehr nahe
gegangen zu ſein.

„Ach bah!“ machte er. „Jeder Lehrer muß ge-
legentlich tadeln. Aber wenn ſie ſchon recht hat: warum
hat denn dein Eifer nachgelaſſen?“

Sie ſah ihn an: mußte er ſich denn nicht ſelber ſagen,
woran das lag? Daß ſie nur an ihn, nur an ihn denken
konnte.

Eine Antwort wartete er nicht ab. „Uebrigens, Helene
hab ich dir längſt geſagt, daß die gute Harriers nicht mehr
die rechte Lehrerin für dich iſt.“ Er wurde eifriger. „J
will dir einen Vorſchlag machen: entſchließe dich kurz und
ſchnell und fahre zur Viardot!“

„Aber du weißt doch, daß das nicht geht.“
„Nicht geht? Warum denn nicht? Um des elenden

Mammons willen? Jch hab genug verdient in den letzten
Jahren. Ein Wort von dir, und wir ſitzen morgen früh
in der Bahn wir beide, ganz allein, Helene

Sie waren aus dem Hauſe getreten, gingen langſam
die Viktoriaſtraße hinunter, dem Tiergarten zu.

„Sei nicht ſo klein, Helene! Du biſt doch Künſtkerin.
Du willſt eines Künſtlers Frau werden. Wir haben das
Recht, freier, größer zu denken als andere Menſchen. Wirf
endlich einmal dein Philiſtertum hinter dich. Helene, Ge-
liebte wir beide, allein

Wieder ſtraffte ſich ihr Nacken. Aber dann ließ ſie
den Kopf ſinken. Glühend heiß ſtieg es in ihr empor.

Sein leiſes Raunen klang ſo einſchmeichelnd in ihr
Ohr. „Wenn du mich wirklich lieb haſt, Helene, wirſt
du ja ſagen. Liebe muß Vertrauen haben, Liebe ſoll dochauch Opfer bringen können. Opfer? Jch will ja gar kein
Opfer. Laß dir ſagen, Helene: wir fahren nicht gleich nach
BadenBaden. Wir fahren erſt nach Helgoland. Nach dem
freien Stück engliſchen Bodens. Jn drei Tagen ſind wir
Mann und Frau. Helene, Geliebte, ſo kann es nicht
weiter gehen.“

(Fortſetzung folatd



vermiſchtes
Karferbeſuch

f Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird der „Tägl. Rundſchau“
chrieben:e

iwie Sagen et über die Gtraben, Ariver- ſtanden
in Gruppen Fenſter zeigten wartende Köph u an chelteniemand wußte was Genaues. In die arbeitſame Ruhe unſeres
nord franzöſiſchen Städtchens war urplötzlich reine erregte Welle
hineingefahren. Man ſah behelmte Offiziere, Muſiker mit jugend-
fri „Schwalbenneſtern“, die vor Neuheit ſtrahlten, und
irgendwo ſtanden Poſten mit aufgepflangtem Seiterigewehr, wie

ötzli Und dann dieſes Bild,das immer wieder das deutſche Herz begeiſtert: ien
Rhorhmug dieſer ſchmungerade ueherichteten Züge trägt den

r Jn
gierigen Hälſen deutſche und franzöſiſche Bevölkerung. Offiziereund Soldaten, Aerzte und Schweſtern und Beamte, ſegr
Crepin und Madame Berthie alle warten und ſpähen Hupen
ſignale, die Muſik ſetzt ein, fernes Hurrarufen kommt näher
und langſam fährt in blauem Kraftwagen der Kaiſer vorbei,
neben ihm des bayeriſchen Kronprinzen ſcharfgeſchnittene Züge
Das Geſicht iſt ernſt, aber über die willensſtarke Miene kommt
doch ein freundliches Lächeln, als die Truppen, die eben noch in
den Kreidegräben von Arras kämpfend ſtanden, nun mit funkeln-
den Monturen ihren Kaiſer mit ſo frohen Blicken anſehen
Jedem einzelnen iſt das Glück anzumerken, dieſer Stolz, daß
gerade ihm beſchieden iſt, den Oberſten Kriegsherrn die Ehren-
bezeugung erweiſen zu dürfen.

Zwei Stunden währt der Beſuch des Kaiſers im Haupt
quartier des Kronprinzen Rupprecht. Dann rt wieder die
blaue Wagenreihe zum Tor des A. O. K. dem Bahnhof zu. Die
„Rue de Paris“ iſt voll von Menſchen. Le kaiser Jeder will
ihn ſehen. Wieder ſteht der funkelnde Soldatenzaun vor den
Harrenden, noch einmal ſpielt die Muſik die Hhmne, dankbar
trifft der Blick des Kaiſers die feldgraue Reihe dieſer Blick,
der jeden einzelnen ins Jnnerſte zu treffen ſcheint. Laut brauſen
die Hochs auf Rief nicht neben mir auch Monſieur Jacques
Wirklich: er ſah nicht das ſagenhafte Oberhaupt ſeiner Feinde,

er ſah nur die übevragende Perſönlichkeit. Auch ihn hat ſie
bezwungen

Hundert Jahre Stahlfeder
Jn dieſem Jahre können wir den hundertſten Geburtstag

eines kleinen Jnſtruments feiern, deſſen Jubiläum in der heutigen
Zeit zwar keinen Anlaß zu großem Tintenverbrauch geben wird,
das ſelbſt aber ſeit hundert Jahren gange Ströme von Tinte hat
vergießen laſſen. Es handelt ſich um die Stahlfeder, die jüngere
Schweſter der Gänſefedern, die vor hundert Jahren nicht gerade
das Licht der Welt erblickt, aber doch jene Verbeſſerung erfahren
hat, die ihren allgemeinen Gebrauch ermöglichte.

Metallfedern aus Kupfer- und Brongeblech waren freilich
ſchon den Römern bekannt und wurden von ihnen benutzt. Sie
waren aus dünnem Blech geſchnikten und dann aufgerollt, be
ſaßen aber keine Elaſtizität und gerieten im Mittelalter, als die
Vogelkielfeder und insbeſondere die Gänſefeder aufkam, in Ver-
geſſenheit. Trotzdem wird vom 15. bis zum 18. Jahrhundert
des öfteren über Verſuche berichtet, der Metallfeder wieder zu
ihrem Rechte zu verhelfen. Aber über vorübergehende Erfolge
kamen alle dieſe Verſuche mit heraus, und erſt mit Sene-
felders Erfindung beginnt der Siegeslauf der Metallfeder.
Neben Senefelder wird allerdings auch der in der Literatur häufig
genannte Joh. Heinrich Bürger aus Königsberg als Erfinder
der Stahlfeder genannt. Hiſtoriſch feſt ſteht aber, daß Aloys
Senefelder, der Erfinder des Steindrucks, der erſte war, der
aus härtbaren, federnden Stahl ein brauchbares Schreibwerkzeug
herſtellte. Er hatte zu dieſem Zweck gegen Ende des 18. Jahr-
hunderts die Feder ſeiner Taſchenuhr in kleine, ſorglich geſpaltene
Stahlſpitzen zerſchnitten und die er auf einem runden Holzſtäbchen
befeſtigte und zum Schreiben auf Lithographiaſteinen benutzte.
Senefelder verkaufte in der Folge ſeine Erfindung an die
Engländer. Auf Grund der Senefelderſchen Anregung wurden
die erſten Stahlſchreibfedern fabrikmäßig im Jahre 1816 her-
geſtellt. Aber die engliſchen Federn hatten zunächſt mit einem
Vorurteil zu kämpfen, das ihnen den Weg ſehr erſchwerte. Erſt
als Joſich Maſon in Bjirmingham beſondere Maſchinen für die
Fabrikation erfand, die eine verbeſſerte Herſtellung der Stahlfeder
ermöglichten, gewann ihre Anwendung an Boden. Erſt von 1830
an kann man in England von einer wirklichen fabrikmäßigen
Erzeugung der Stahlfedern reden. Sie war vorher ein Luxus-
artikel und wurde faſt nur als Spielerei betrachtet. Allerdings
glaubte ſich ein Fabrikant in Boulogne als Wohltäter der Schrift-
ſteller betrachten zu dürfen und ſchickte ſeine Stahlfedern an die
berühmteſten Autoren der Zeit. Als Gegenleiſtung erbat er ſich
von den Betreffenden ein kurzes Autogramm, und ſo kam er dank
ſeiner Fabrikation zu einer Sammlung von Autographen, unter
denen ſich als wertvollſte Stücke Briefe von Loxd Bhyron, dem
älteren Dumas und Roſſini befanden. Jm Jahre 1856 ging
S. Blanckertz aus Jüchen am Rhein daran, in Berlindie erſte deutſche Schreibfederfabrik zu gründen, die es ſich ange
leggen ſein ließ, durch eine veiche Auswahl von Formen jeder
Hand und Handſchriſt eine paſſende Feder zur Verfügung zu
ſtellen. Von nun an nahm die deutſche Stahlfederfabrikation
einen Aufſchwung, der ſie die engliſche bald überflügeln ließ.
Erhielt doch bereits im Jahre 1862 auf der Londoner Weltaus-
ſtellung eine deutſche Fabrik den höchſten Preis, der überhaupt
vergeben wurde; die Große Medaille.

Die neuzeitliche Arche Nogh.
Da der Tierbeſtand des Zoologiſchen Gartens in

Antwerpen während der Beſchießung im Herbſt 1914 zum
größten Teil vernichtet wurde, wandte ſich der Direktor der Ge
ſellſchaft des Zoologiſchen Gartens an die Direktion des New
Yorker Zoo, um auch in dieſem Falle um eine Kriegsunter-
ſtützung zu bitten, die nicht in Geld, ſondern in Tigern, Löwen,
Leoparden uſw. beſteht. Jn einer außerordentlichen Sitzung be
ſchloß darauf die Geſellſchaft des Newyorker Zoo, dem Wunſche
der Antwerpener zu willfahren, und wenn man den amerikaniſchen
Blättern glauben darf, wird gegenwärtig ein ganzes Schiff zu
dieſem ſeltenen Zweck ausgerüſtet. Alle Schiſfsräumlichkeiten
werden als Käfige umgebaut, um die mehr oder weniger wilden
Paſſagiere auszunehmen, und ſo wird ſich die Geſchichte von der
Arche Noah wiederholen, da das Schiff faſt von jeder Tiergattung
wenigſtens ein Exemplar über das große Waſſer bringen ſoll. Bis
jetzt ſollen 5000 „Paſſagieve“ vorgemerkt ſein.

Kirchl. Anzeigen von halle u. Vororten.
Methodiſten Gemeinde (Magdeburgerſtraße 27 im Hof, 1 Tr.):

Sonntag vorm. 9 Uhr Gottesdienſt, 11 Uhr Sonntagsſchule, abends
8 Uhr Gottesdienſt; Prediger J. Bendixen. Dienstag abends
81 Uhr Uebung des gem. Chors. Mittwoch abends S Uhr
Miſſionsverein. Donnerstag abends 8/, Uhr Bibelſtunde.

Kirchliche Vereine.
Mariengemeinde: Jünglingsverein: Sonntag abends 8 Uhr

Verſammlung im Sitzungszimmer An der Marienkirche 3. Mittwoch
abends 8 Uhr Turnen in der Turnhalle des Reformrealgymnaſtums.
Jungfrauenverein: Sonntag abends 8 Uhr jüngere Abteilung,
Donnerstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Verſammlung im Kon-
firmandenzimmer An der Marienkirche 1. Montag abends s Uhr
Turnen in der Luiſenſchule Gr. Steinſtr. 60. Evgl. Mädchenverein
Sonntag abends 8 Uhr Sophienſtr. 6 (Marthahaus).

Gt. Ul rich: Evang. Männer, Jünglings und JJugendverein
St. Ulrich, Charlottenſtr. 15: Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung,
Dienstag abends 8 Uhr ältere Abteilung, Mittwoch abends 8 Uhr
jüngere Abteilung, 94 Uhr Bibelſtunde, Freitag abends 8x Uhr
militäriſche Uebungen; Paſtor Richter. Evangeliſcher Jung-
frauenverein an St. Ulrich Montag nachm. 5--7 Uhr Kleine
Märkerſtraße 1; Paſtor Richter. Kirchengeſang-Verein „Ulriciana“
Montag abends 8 Uhr Alte Prom. 6 (Reichshof); Paſtor Richter.
Miſſionsverein an St. Ulrich Freitag nachm. 3 Uhr Franckeſtraße 1;
Paſtor Richter. Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich Sonntag
abends 723 Uhr Verſammlung Charlottenſtr. 19, Mittwoch abends
8 Uhr Turnſpiele auf der Peißnitz, Sonnabend abends 8 Uhr
Turnabteilung Turnen in der Turnhalle des Reformreal-Gymnaſiums,
Frieſenſtraße; Paſtor Heintke. Evangel. Jungfrauenverein an
St. Ulrich Montag abends 8 Uhr ältere Abteilung, Dienstag abends
8 Uhr jüngere Abteilung Kl. Märkerſtr. 1; Paſtor Heintke.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abends 7--9 Uhr Freiimfelder
ſtraße 118. Jung Mädchenverein: Montag abends 8 Uhr
Freiimfelderſtraße 118.

Johannesrirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudolſ
Haymſtraße 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Dienstag abends
8 Uhr Jugendbundſtunde. Abteilung junger Mädchen Donnerstag
abends 8 Uhr Jugendbundſtunde. Paſtor Butz Verſamm
lungsräume Merſeburgerſtr. 153, Eingang Pfännerhöhe. Sonntag
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jünglings
verein. Geſangverein der Johannesgemeinde Montag abends 8X Uhr
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfsverein der Johannes
gemeinde Mittwoch nachm. 34 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 78 1;
Paſtor Butz.

St. Moritz: Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung in
der Herberge zur Heimat, Mauerſtr.7 Jungfrauenverein Dienstag
abends 8 Uhr Verſammlung in der Herberge zur Heimat, Mauerſtr. 7.

Frauenverein: Mittwoch abends 8 Uhr Nähſtunde in der Oberpfarre.
Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 8--10 Uhr im Ge

meindehaus. Flickfchule II Mittwoch nachm. 2--4 Uhr im Gemeinde
haus. Evangeliſcher Verein junger Männer Paſtor Gallert)
Sonntag abends 7 Uhr im Gemeindehaus, Dienstag Spielabend.
Jungfrauenverein I und II (Paſtor Witte): I Sonntag nachm. 4 Uhr
im Gemeindehaus, II Sonntag abends 8 Uhr Langeſtr. 25. Ver
ſammlung konfirmierter junger Mädchen (Paſtor Hellmann) Montag
nachm. 4 Uhr gemeinſchaftl. Arbeiten im Gemeindehaus, Donnerstag
abends 8 Uhr Verſammlung im Gemeindehaus. Armennähverein
der Fr. en Stiftungen, jeden letzten Donnerstag im Monat nachm.

24 r.Domgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 7 Uhr und Mitt-
woch abends 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein ältere
Abteilung Dienstag abends von 8-- 10 Uhr, jüngere Abteilung Sonntag
nachm. von 3--6 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Bibel- und Schriftenverein
Dienstag abends 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12, Freitag abends 8 Uhr
Uebungsſtunde (Domkirchenchor) Kl. Klausſtr. 12.

Neumarkt- Gemeinde (St. Laurentius und St. Stephanus):
Jungfrauenverein (jüngere Abteilung) Sonntag nachm. 3 Uhr Spazier
gang bei Regenwetter abends 7 Uhr Verſammlung im Gemeinde
hauſe. Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung im
Gemeindehauſe Paſtor Förſter. Montag abends 8 Uhr Uebungen
des Bläſerchors Breiteſtraße 29.

Paulusgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr Paſtor
von Broecker. Miltwoch abends 81 Uhr Turnen in der Turnhalle des
Stadtgymnaſiums. Jünglingsverein Sonntag abends 7 Uhr
Paſtor Haberland. Donnerstag abends 8 Uhr Bibelſtunde.
Jungfrauenverein T Sonntag abends 8 Uhr, II Montag abends
74 Uhr. Blaues Kreuz Sonnabend abends 82 Uhr Diakon Deubel.

St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein): Evang. Männer- und
Jünglingsverein Sonntag abends von 7--9 Uhr jüngere Abteilung,
von 8--10 Uhr ältere Abteilung Verſammlung, Mittwoch abends
8 Uhr beide Abteilungen Verſammlung Peſtalozziſir. 4. Evangel,
Frauen und Jungfrauenverein der Bartholomäusgemeinde: Sonntag
abends 7 Uhr Verſammlung, Donnerstag Leſeabend Peſtalozzi
ſtraße 4. Nähverein Montag nachm. 31 Uhr im 2. Pfarrhaus
Friedenſtr. 35.

St. Petru s (Halle-Cröllwitz): Evangel. Frauen und Jungfrauen
verein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Freitag abends 8 Uhr
Geſangsabteilung Dölauerſtr. 24.

Halle-DTrotha: Jungfrauenverein Dienstag abends 8 Uhr Ver
ſammlung im Pfarrhauſe.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Sonntag nach der
8 Uhr Meſſe Verſammlung des Vincenzvereins.

Ammendorf: Jungfrauenverein Montag abends 8 Uhr Verſammlung
im Jugendheim.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Id riefNewYork 5S5.172 5.19,Dulland diDänemark 158 159Schweden 158/. 159PVaxwegen 158/. 159Schweis 1027 1031Oeſterreich- Ungarn 69.6 69.70
Vunänien 861 86Bulgarien 79 80

Dividendenausſichten
Bei der Continentalen Rhederei-Akt.-Geſ. in Hamburg, die

für das Jahr 1914 keinen Abſchluß veröffentlicht hat, wird die
Dividende für 1914 und 1915 mit 5 Proz. gegen 8 Proz. für 1913
vorgeſchlagen.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. Juni. Die Börſe verkehrte bei andauernder

Geſchäftsſtille in meiſt etwas ſchwächerer Haltung. Durch Feſtig-
keit zeichneten ſich jedoch Daimler, Rottweiler und Rheinmetall
aus. Am Anleihemarkt erfuhr der Kursſtand keine Veränderung.
Tägliches Geld 3 Proz., Monatsgeld zum ultimo bei den
Banken 526 Proz., Privatdiskont 434 Proz.

Getreidebericht

Berlin, 23. Juni. Das vom Bundesrat erlaſſene Verbot be
züglich Vorverkaufs der neuen Ernte hat am Produktenmarkt
manche Hoffnung zunichte gemacht, und wenn es auch zu erwar-
ten war, doch vielfach tiefe Enttäuſchung hervorgerufen. Jm
Hinblick auf die eintretende warme Witterung war es heute ge
ſt ſehr ſtill, da die Käufer für vollwertige Futtermittel
ehr vorſichtig waren. Jm allgemeinen überwog das Angebot die

Nachfrage, mit Ausnahme einiger Artikel, wie beſchlagnahme-
frier Mais und ausländiſche Kleie. Spelzſpreumehl war nach
wie vor matt. Die Preiſe waren kaum verändert. Wetter:
Schön, warm.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 23. Juni. Nach der geſtrigen Unterbrechung kam

heute eine zuverſichtliche Stimmung zum Ausdruck,
zumal das günſtige Erntewetter anregendwirkte. Das Geſchäft geſtaltete ſich lebhafte r. Die ge-
handelten Aktien erfuhren weſentliche Kursſteigerungen, na
mentlich Eiſenwerte, einzelne Rüſtungs- und Bankaktien.
Kräftig erholt waren auch Petroleum- und Schiffahrts-
aktien. Die erhöhten Kurſe konnten ſich gut behaupten.
Anlagewerte feſt.

h

New Hork W Juni. Die Abwärtsbewegu Fonds
vörſe ſehte ſich heute bei Beginn zunächſt fort. i aber
IJnterventionstätigkeit bemerkbar machte, brachten die weiteren
Umſätze eine Erholung des Kursniveaus. Um die Mittags-
ſtunde erneuerte ſich der Abgabedruck, und es ſtellten ſich
vielfache Poſitionslöſungen ein, da die alarmierenden
Nachrichten aus Mexiko in den Börſenkreiſen große
Verſtimmung hervorriefen. Auf allen Umſatzgebieten
ergaben ſich neue Kursentwertungen, die ſich jedoch im
allgemeinen am Schluß gegenüber den geſtrigen letzten Notie-
rungen unter einem Prozent hielten. Nur ſpekulative Spezial-
werte gaben erheblicher nach, während Eiſenbahnen eher feſtere
Haltung bekundeten

An Aktien wurden 600 000 Stück umgeſetzt.

Marktberichte

Chieag Weizen: Juli 102 Septbr. 105 Maisi 732 Eept r. 72 chmalz: Juli 1507 Septbr. g.
ork: Juli 24,50, Septbr. 24,00. Rippen: Juli 13,60, Septbr.

13,671/.. Hafer r 397 Septbr. 39
New--York, 23. Juni. Weizen Juli Septbr. Winter

Peezrn: 109* Weizen Nr. 1 northern: 1222 Mais loko: 85.
Mehl Zucker zentrifugal Kaffee Rio Nr. 7 9 i W. T. B.

Letzte Telegramme
Reiſe des Reichstagspräſidiums nach Kowno, Wilna

und Warſchau
Berlin, 24. Juni. Das Präſidium des Reichstags hat

am Donnerstag abend eine Reiſe nach Kowno, Wilna und
Warſchau angetreten. Auch eine Begrüßung Hindenbur
ſoll vorgeſehen ſein.

Zwei Millionen für die Volksſpeiſung in Berlin
Berlin, 24. Juni. Der Magiſtrat hat beſchloſfen, für

die Ausführung der baulichen Anlagen und ſonſtiger Ein
richtungen für die Zwecke der Volksſpeiſung bei den Stadt
verordneten zwei Millionen Mark anzufordern.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 23. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Oeſtlich von Ypern wurde ein feindlicher Angriffs-

verſuch vereitelt.
Bei deutſchen Patrouillenunternehmungen, ſo bei

Lihons, Laſſigny und bei dem Gehöft Maiſons de Cham-
pagne (nordweſtlich von Maſſiges) wurden einige Dutzend
Gefangene gemacht und mehrere Maſchinen-
gewehre erbeutet.

Drei franzöſiſche Angriffe gegen unſere weſtlich der
Feſte Vanux genommenen Gräben wurden abgewieſen.
Wir haben hier am 21. Juni 24 Offiziere und über 400
Mann gefangen genommen.

Geſtern wurden Karlsruhe und Müllheim in
Bayern ſowie Trier durch feindliche Flieger ange-
griffen. Wir haben eine Reihe von Opfern aus der
bürgerlichen Bevölkerung zu beklagen, nennenswerter mili-
täriſcher Schaden konnte in jenen Orten nicht angerichtet
werden und iſt nicht verurſacht worden. Die Angreifer ver
loren vier Flugzeuge. Je eines mußte auf dem Rückflug
bei Nieder- Lauterbach und bei Lembach landen. Unter den
gefangenen Jnſaſſen befinden ſich zwei Engländer. Die
anderen beiden Flugzeuge wurden im Luftkampf erledigt.
Dabei holte Leutnant Hoehndorf den ſechſten Gegner
herunter. Außerdem wurden geſtern feindliche Flieger in
der Gegend von Ypern, öſtlich von Hulluch (dieſes als
fünftes des Leutnants Mulzer), bei Lancon (ſüdlich von
Grandpré), bei Merxheim (öſtlich von Gebweiler), ſüdweſt
lich von Sennheim abgeſchoſſen, ſo daß unſere
Gegner im ganzen neun Flugzeuge eingebüßt haben.

Unſere Fliegergeſchwader haben die militäriſchen An-
lagen von St. Pol ſowie feindliche Lager und Unterkünfte
weſtlich und ſüdlich von Verdun angegriffen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg
Bei einem kurzen Vorſtoß bei Bereſina (öſtlich von

Bogdanow) fielen 45 Gefangene, Maſchinengewehre,
2 Revolverkanonen in unſere Hand.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Nordöſtlich von Oſaritſchi gegen die Kanalſtelkung

vorgehende ſchwächere feindliche Abteilungen wurden dlutig
abgewieſen.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

Trotz mehrfacher feindlicher Gegenſtöße blieben unſere
Angriffe weſtlich und ſüdweſtlich von Luck im Fortſchreiten.

An der Front vorwärts der Linie Bereſteczko-
Brod y wurden ruſſiſche Vorſtöße glatt abgeſchlagen.

Von der Armee des Generals Grafenv. Bothmer nichts Neues.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
Das heitere und trockene Wetter hat ſich nunmehr auch auf

Mittel- und Oſtdeutſchland ausgebreitet. Geſtern fielen Nieder
ſchläge in geringer Menge nur noch vereinzelt öſtlich der Oder.
Das Wetter iſt wärmer. Jm Dienſtbezirk erreichten die Maxi-
maltemperaturen ſeit dem 10. Juni zum erſten Male wieder 20
Grad. Ausſichten für Sonnabend Zunehmende
Bewölkung, warm, lokale Gewitter.
e e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg i Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchziften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondery
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu
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